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Die Südbahngesellschaft und das 
„Welthaus."

(Schluß.)

Endlich war die Generalversammlung beschluß- 
fäfilo «nd das einschneidendste was sie beschloß, war, 
den Coupon uneingelösl zu lassen, weil die Mittel 
der Gesellschaft hiesür nicht mehr ausreichen. Aber 
noch nicht genug an dieser Täuschung deS PublicumS. 
das Syndikat der pariser Börse beschloß, wie -S 
beißt wieder unter Rothschilds Einflüsse, daß Lvm- 
barden mit abgetrenntem Junicoupon auf der Börse 
mcht aebandelt werden dürfen. Wer al,o am Iten 
Ä  dm d m Haufe Rothschild bereits verkauften
Coupon lic f irn  °o °> °. > --n  |< i«. « - » - -  M  I , « .  
Monate nicht mehr an Mann bringen, und falls sie 
bi» dorthin, wie es wahrscheinlich, noch weiter ent­
weichet werden sollten, stark zu Schaden kommen; 
wer die Actie in verkäuflichemZunandeerhatten 
wollte — und das wollte gewiß die W. ehr zahl der Be­
sitzer- der konnte dem Haufe Rothschild den ihm

m i- »°m
bc« PublicumS das dem Verwaltungsralhe m.t dem 
Welthaufe an der Spitze, und dessen Ehrenhaftigkeit 
Unbedingtes Vertrauen geschenkt hat, gespielt wird, 
wo L  es da noch die Möglich e.t zu vertrauen?

ist dem die Verwirrung und die Bestürzung, 
welche die finanzielle Gebarung der Südbahngesell­
schaft. das fortgesetzte Schuldenmachen, die geringe 
«erücksichtiaung, welche sie den wichtigen Verkehrs- 
Epischen Interessen der Bevölkerung zu the.l werden

Jeuilletmr 

Der Sultan von Zanzibar.
(Schluß.)

cvm Grunde genommen sind alle Araber von 
einer Kamilie. denn alle von orthodoxer Erziehung 
Wtto ihre Abkunft von „Adam" her so daß es 
font Kchmäbung ist, wenn man agt. daß der Herr- 
scher ^on Zanzibar gar sehr einem moslemitischen 
»ausmanne gleich sieht, der seine Waren zum Ver­
kaufe nach Bombay bringt und an den Hausthüren 
^er Engländer daselbst Handel treibt. Sc.n Gesicht 

etwa- schwermüthig und verzagt aus, wenn es 
f t *  in her Ruhe befindet; feine Augen sind braun 
8 .  hie Lider senken sich tief darüber infolge des 
l n»n,n ßinflusseS der arabischen Sonne; sein Schnurr- 
C t  ift kurz, der Bart spärlich, die Lippen trocken, 
V T  ' hat einen Ausdruck voll Freundlichkeit, wie 
^  scheint gemischt mit Besorgnis und Vorsicht. Es 
ist keineswegs das Gesicht eines entschlossene» tyran- 
hitZn Menschen, obgleich zuweilen Leben genug da- 
W  ift und immer eine Miene von Autorität und 
%  Gewohnheit zu befehlen, vereint mit der Anmuth

läßt. herv'orgerufen, keine geringe. Kaum geringer 
aber ist die Erbitterung gegen das sonst so berühmte 
Haus Rothschild, welches mit der Südbahngesellschaft 
in so innigem Zusammenhange steht, und begreiflich 
die Spannung, was die nächsten Monate inbetreff 
der Papiere der Südbahn zutage fördern werden.

Es handelt sich jedoch keineswegs um die Inter­
essen Tausender von Capitalisten, auch der Staat, 
der dieser Gesellschaft die weitgehendsten Opfer ge­
bracht hat. ist an ihren Geschicken stark engagiert. 
In  Oesterreich-Ungarn allein sind 294 Meilen Eisen­
bahnlinien der Südbahngesellschaft in Betrieb; außer­
dem hat der Staat dieser Gesellschaft den Hafenbau 
unseres ersten Emporiums Triest übertragen, ganz 
abgesehen davon, daß derselbe ein eminent finanzielles 
Interesse an dem consolidierten Bestände der Süd­
bahn hat. weil sie ihm noch 404 Millionen Gulden 
von dem Kaufschilling schuldet.

Das, sollte man meinen, seien Gründe genug, 
welche den österreichischen Staatslenkern die dringend­
ste Pflicht ans Herz legen sollten, das Verhältnis 
des Staates zur Gesellschaft endlich klarzulegen, die 
Interessen, die auf dem Spiele stehen, aufs sorg­
fältigste wahrzunehmen und ihr gewichtiges Wort 
dort in die Wagfchale zu werfen, wo die übernom­
menen Verpflichtungen nicht erfüllt werden.

Schon seit Jahren wird auf die Abnormität 
hingewiesen, daß unser österreichisches Südbahnnetz 
einem fremden VerwaltungSrathe untersteht, der feine 
Generalversammlungen außerhalb des Reiches hält, 
dessen Gebarung also jeder staatlichen Controle ent­
zogen ist. Schon seit Jahren wird auf die Tren-

und Sanftheit eines wohlerzogenen Arabers. Die 
Traurigkeit in seiner Miene dürste eine religiöse 
Färbung haben, denn die Stete der Jbadiyys, zu 
welcher er gehört, glaubt, daß Allah alles anordne, 
das Ueble sowol als das Gute, und der Fatalismus 
legt immer eine düstere Wolke über die Gesichts» 
züge derer, die sich zu ihm bekennen.

Rings im Salon standen respektvoll die Haupt­
personen seines Gefolges: Hameed bin Mohammed, 
Amed bin Suleiman, der erste Minister Nasir bin 
Said. Mohammed bin Salaam und Tariyah, der 
Bankier von Eutch — fast alle intelligent aus« 
sehende GentlemenS. mit Gesichtszügen, tief markiert 
„durch die StaalSgeschäfte" und die tägliche Pflicht­
erfüllung unter 110 Grad Fahrenheit.

Nach den nöthigen Eomplimenten sagte ich Sr. 
Hoheit, daß ich hoffe, er sei mit seinen ersten Er­
fahrungen in England wol zufrieden, und daß er 
mehr sehen möge, was ihm Vergnügen mache und 
ihn interessiere, was, wie ich ihn versicherte, auch 
das Gefühl der Bevölkerung fei. BurghaSh erwiderte, 
daß er geradezu entzückt sei von der Neuheit und 
Größe deS Gesehenen, aber auch verwirrt, und daß 
er finde, er habe viel zu lernen. Die Würdenträger 
rings im Kreise ließen ein Murmeln der Äeistim-

nung des österreichischen von dem italienischen Netze 
als auf das einzige Mittel hingewiesen, um wenig, 
stens die österreichischen Linien vor der unablässigen 
Ausbeutung und der unvermeidlichen Schluß-Kata­
strophe zu sichern. Immer wieder wurde das „Welt­
haus" in Paris als das größte Hindernis bezeichnet, 
welches die ernstliche Lösung dieser Lebensfrage der 
Gesellschaft zu verzögern strebt. Hauptsächlich han­
delt es sich beim Welthause darum, die Trennung 
so lange hinauszuschieben, bis bie italienischen Linien, 
deren geringe Betriebsergebnisse eben durch die Mehr» 
einnahme auf den österreichischen Linien ausgeglichen 
werden sollen, ertragsfähig geworden fein werden. 
Dies wird nicht eher der Fall fein, als bis die 
Gotthardbahn, die Concurrenzlinie der Wien-Triester- 
bahn, ins Leben getreten sein wird. Bis dahin hat 
das WelthauS das dringendste Interesse, die Lösung 
der Trennungsfrage zu verzögern, und unsere theils 
kurzsichtigen theils wenig energischen Staatslenker 
scheinen von einer rührenden Sorglosigkeit allen 
Machinationen und Hebeln gegenüber erfüllt zu fein, 
welche die mächtige Finanzmacht zur Erreichung ihrer 
selbstsüchtigen Zwecke in Bewegung setzt. Auch der 
Umstand, daß die ganze Tarifs- und Verkehrspoli« 
tik der französischen Gesellschaft eine den österreichi- 
schert Interessen entschieden abträgliche ist, scheint 
keinen Eindruck zu machen. Und doch ist es eine 
Thatsache. daß die Gesellschaft die Warenzüge über 
den Brenner leitet, um ihre weniger rentablen 
Linien in Italien zu heben, dagegen den Waren­
verkehr auf der österreichischen Hauptlinie Wien- 
Triest durch hohe Tarife hemmt und im Wettkampfe

mung vernehmen. W ir sprachen dann von den Ent­
deckungen in Afrika, und als ein Mitglied der könig­
lichen geographischen Gesellschaft wagte ich, ihm für 
die wiederholte Freundlichkeit zu danken, die er eng­
lischen Reisenden erwiesen, besonders M r. Stanley. 
Der Seyyid beeilte sich, zu erklären, wie glücklich 
er gewesen, englischen Forschern in Ost-Afrika seinen 
Beistand zu gewähren, und bedauerte, daß et mir 
von Stanley und seiner Reisegesellschaft keine neuen 
Nachrichten geben könne, seit dieser die Unyanhembe- 
Straße verlassen. „Er wird nicht durch meine Stadt 
zurückkehren," sagte er. „sonst würde ich ihm etwa« 
meine hiesige Bewillkommnung vergelten." Seine 
Hoheit versteht vollkommen die Wichtigkeit aller An­
strengungen zur Erschließung des inneren Afrika.

Ich sprach auch vom Sklavenhandel und sagte, 
daß das englische Publicum die Schwierigkeiten wvl 
verstehe, die er in dieser wichtigen Frage habe, und 
daß es die Reformen schätze, welche er vorgenommen, 
worauf der Seyyid erwiderte, daß die Schwierig­
keiten allerdings sehr ernst seien und daß er vieler 
Unterstützung bedürfen werde, um das alte System 
durch einen geeigneten Handel zu ersetzen Der Fürst 
zeigte ein sehr einsichtsvolles Verständnis der Macht 
der öffentlichen Meinung, und sprach mit viel Wissen



zwischen Triest und den italienischen Häfen auf Seite 
der letzteren steht.

Ein recht drastischer Beleg dafür, welche un 
geheuerliche Stellung die französische Transport 
gesellschaft zu unseren heimischen Handels- und 
BerkehrSinteressen einnimmt, liefert wol die That 
sache, daß dieselbe für den Bau der St. Gotthard 

chahn, der gefährlichsten Concurrenzlinie der öfter 
reichifchen Südbahn, eine bedeutende Subvention 
zahlt! Solche Verhältnisse sind denn doch unhaltbar 
und erfordern gebieterisch daö Einschreitender Staats­
gewalt. Macht die Regierung von den Machtmitteln, 
die ihr gegenüber der Südbahnaesellschaft ausgiebig 
zur Verfügung stehen, keinen Gebrauch, so ist es 
Pflicht der Reichsvertretung, die Reichsinteressen vor 
fernerer Schädigung zu bewahren und einer Lage 
der Dinge ein Ende zu machen, vermöge welcher 
eine inländische Verkehrsanstalt ausländische Con 
currenzinstitute fördert, die Tarife für Triest und 
das Inland weit günstiger stellt, als die für Venedig 
und Italien. ________________________

Politische Run-schau.
Laibach, 18. Juni.

In lan d . Eine officlöse Correspondenz der „Bo- 
hemia" stellt ein energisches Eingreifen der Regie­
rung zur Wiederherstellung der Ruhe und Hintan- 
Haltung weiterer Or dn ungs s t ö r ungen  i n 
D a l m a t i e n  in Aussicht. „Der Ministerpräsident 
Fürst Auersperg," heißt es in derselben, „der ge­
genwärtig für den beurlaubten Minister des Innern 
die politische Verwaltung leitet, ist nicht der Mann, 
der die bedenkliche Entwicklung der Verhältnisse im 
Süden der Monarchie nicht rasch zu stauen wüßte, 
und man darf von dieser Seite sich des kräftigsten 
Eingreifens versehen. Waö über die Stellung der 
Regierung in Zara zur Centralregierung in Wien 
neuerdings wieder Verdächtigendes vorgebracht wird, 
ist tendenziöse Mache. So viele Sympalhieen auch 
der jetzige Statthalter in Dalmatien für die flavische 
Bevölkerung hegen mag, so darf man ihm doch an­
dererseits so viel Pflichtgefühl zumuthen, daß er 
für die volle Ordnung im Lande unparteiisch zu 
sorgen wissen w ird; an letzterem zu zweifeln, hat 
man bis heute nicht die mindeste Berechtigung." 
Weiterhin gibt die Correspondenz zu, daß die Re­
gierungstelegramme die Sache allzu idyllisch dar- 
stellen und so harmlos als möglich erscheinen lassen 
wollen, daß man die Excesse unterschätzt habe und 
deren Tragweite nicht zu-estehen w ill, ja spricht 
sogar von Fehlern, die anfänglich gemacht wurden 
und nunmehr wieder gutzumachen seien. Das alles 
steht denn doch nicht einer „tendenziösen Mache" 
ähnlich.

Aus Z a r a  wird unterm 16. d. gemeldet: 
„Der Statthalter Baron Ro d ich hat soeben einen 
telegraphischen Bericht des Bezirtshaupimanns von 
Sebenico erhalten und an das Ministerium des 
Innern weitergeleitet, nach welchem von den an den 
Excessen gegen Dr. Bajamonli betheiligten Personen 
bereits sieben abgeurtheilt wurden, und zwar eine 
zu vierzehn-, sechs zu zehntägigem Gefängnis."

Am 14. d. ist in Lemberg der armenisch-ka- 
tholische Erzbischof Sz y mono w i c z  im Aller 
von 75 Jahren gestorben. Erzbischof Szymonowicz 
gehörte zu den wenigen österreichischen Kirchenfürsten, 
welche den constitutionellen Einrichtungen von ihrem 
Beginne an nicht feindlich gegenüberstanden, sondern 
deren Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit im staat 
liehen Interesse anerkannten. Wenngleich Erzbischof 
Szymonowicz keine hervorragende politische Rolle 
spielte, so machte er doch aus seiner Verfassunĝ  
treuen Gesinnung nie ein Hehl, wie er auch an den 
Sitzungen des Herrenhauses, welchem er vermöge 
seiner hohen Kirchenwürde angehörte, wiederholt und 
in früheren Jahren sogar recht häufig iheUnahm,

Einige Pester Blätter erklären gegenüber der 
bekannten Note der „Montagsrevue" über die Ver 
Handlungen, betreffend das österreichisch-ungarische 
Z o l l -  und Hande l sbündn i s ,  daß von unga 
rischer Seite die Forderung nach Einbeziehung der 
Bier- und Branntweinsteuern in die gemeinsamen 
Reichseinnahmen überhaupt gar nicht gestellt worden 
sei. „Wenn es wahr ist" — um mit den Worten 
der „Montagsrevue" zu sprechen — daß diese For 
derung bisher nicht gestellt worden ist, so wird sie 
wol nicht lange auf sich warten lassen. Wenigstens 
liegt bereits von einer Seite die Meldung vor, daß 
die ungarische Regierung gelegentlich der am 24. d 
beginnenden Verhandlungen mit der österreichischen 
Regierung nicht verfehlen werbt, „ähnliche Forde 
rungen" zu stellen. Unsere Regierung wird also 
dann vollauf Gelegenheit haben, die in der „Mott 
tagsrevue" verkündigten guten Vorsätze ins Werk 
zu setzen.

Ausland. Der Schluß des preußischen 
Landtages ist am 15. d. mittags unter den 
üblichen Formalitäten erfolgt. Die königliche Bot. 
fchaft, welche Camphausen als Vicepräsident des 
Ministeriums verlas, enthält nichts als die Bevoll­
mächtigung zur Schließung der Session. Interessant 
war es, daß W in  dt Horst (Meppen) dem Prä 
sidenten des Abgeordnetenhauses den Dank für dessen 
Unparteilichkeit aussprach und rin Hoch auf denselben 
ausbrachte. Die Session hat volle fünf Monate 
gedauert.

ES steht heute bereits über allem Zweifel, daß 
das preußische S p e r r  ge setz auf den niederen

von der englischen Presse, daS er wahrscheinlich au« 
dem arabischen Blatte „El-Juwaib" geschöpft. „Sie 
ftlbst,* setzte er lachend hinzu, „sind ein Mensch 
mit tausend Zungen, wenn Sie mit liefern Könige 
zu thun haben, der hinter den Königen steht." (Es 
ist wol noch kaum einem Journalisten und der 
Journalistik überhaupt ein größere- Compliment ge­
macht worden!) Ich nahm es über mich, zu sagen, 
daß die englisch« Presse wSnsche, daß die Regierung 
einen Fürsten, dem die Humanität so viel verdanke, 
alle gerechte Anerkennung und Unterstützung zutheil 
«erden lasse; und mit einer Geberde höflicher Bei- 
fHonrntug breitete Seyyid BurghaSh seine Hände 
«oft und legte dann eine auf die andere, waS so 
viel sagen sollte, als: „Helft m ir und ich werde 
Euch helfen!"

Bei dieser Pause in der Eouversation erhob ich 
mich und bat den Fürsten, m ir zu erlauben, ihm 
Lebewohl zu sagen, worauf er mir warm die Hände 
schMekte. Dieselbe Ceremonie machte ich mit dem 
»»uzen dunklen Kreis« durch, welcher dm kleinen 
«frtknischen Hof bildete, und dann zog ich mich 
y t tü t i.

Der Seyyid hat sowol den Stolz als auch 
bi« Autorität und Stellung eines souveränen Fürsten; 
«nb er hat demzufolge keine formellen Ansuchen oder

Petitionen an England gestellt, aber jeder, der mit 
seinen Angelegenheiten vertraut ist» wird leicht die 
Punkte einsehen, in denen er die Unterstützung der 
englischen Regierung wünscht. Der Sklavenhandel» 
Tractat war gegen sein Interesse und fand auch 
bittere Opposition bei den arabischen Großen, die 
ihn in Zanzibar und Dar-es-Salam umgeben. Er 
hat ihm rund 12,000 Pfund Sterling jährlicher 
Einkünfte gekostet, und ein furchtbarer Orkan hat 
seine kleine Flotte vernichtet. Um sich aufrecht zu 
erhalten und an die Stelle des Sklavenhandels einen 
legitimen Handel zu setzen, sollte er vor allem von 
dem Tribute von 40,000 Dollar» befreit werden, 
die er jährlich an Muskat zahlt, und überdies würde 
es ihm viel Helsen, wenn ihm England einen Dampfer 
und einige tausend Snider-Gewehre und Munition 
zur Verfügung stellen würde und ein halb«- Dutzend 
englischer Sergeanten zum Abrichten feiner schwarzen 
Truppen. Ein Beistand dieser Art, freundlich ge­
boten, würde die unzufriedenen arabischen Großen 
wieder mit Seyyid BurghaSh und feine« Reformen 
auSsöhnen und seinen Arm so kräftigen, daß er im 
Stande wäre, Straßen und Stationen im inneren 
Afrika anzulegen und den Sklavenhandel zu ver­
nichten, der an der Küste dort noch immer nur zu 
sichtbar blüht.

Klerus nicht ohne Wirkung bleibt. Die uUroraon- 
tanen Blätter bringen bereits die Namen der Geist­
lichen bei, die sich zum Gehorsam gegen die Staats­
gesetze verpflichtet und hingegen ihren Gehalt au», 
bezahlt erhalten haben, natürlich in der frommen 
Absicht, eine Proscriptionsliste der Abgefallenen mv 
zulegen. Bis jetzt sind aus den Diöcesen Hildes­
heim, Fulda, Trier und Breslau Fälle von Unter­
werfung bekannt geworden. Man wird bald sehen, 
wie üppig der Terrorismus des Episkopats und 
der ultramonlanen Hetzpresse sich gegen die betref­
fenden Geistlichen entfalten wird; die Staatsregie­
rung kann ihnen nur materiellen Schutz angedeih« 
lassen, gegen die geistigen und päpstlichen Zwangs­
mittel ist sie nicht viel mehr zu thun imstande, all 
das Preßgesetz zu handhaben und den Prozeß gegen 
die Bischöfe zu beschleunigen.

Das Ministerium M i n g h e t t i  hat io der 
hochwogenden und bereits unabsehbar gewordenen 
Debatte über das Sicherheitsgesetz einen formell« 
Sieg zu verzeichnen. Die Anträge, die Debatte bii 
nach erledigter Untersuchung über die s ic ilia s i«  
scheu Z u st ä n d e zu vertagen, sind sammt und 
sonders gefallen und von allen eingehrachle» vierzig 
Tagesordnungen ist die einfache auf Uebergang zur 
Special-DiScusfion angenommen worden. Die Ma­
jorität für das Ministerium betrug allerdings nur 
17 Stimmen; bei dem Wirrwarr und den hoch» 
gehenden politischen Leidenschaften, welche die De­
batten erhitzten und alle Parteiverhältnisse verschoben, 
war immerhin nicht einmal dieses Ergebnis voraaS- 
zusehen.

Nach den militärischen Festen der Revue in 
Longchamps ist in Frankreich die Reihe wieder an 
kirchliche gekommen. Der H e r z - J e s u - C u l t u - ,  
für welchen der 16. Juni der große Tag war, ist 
zu Paris glänzender begangen worden, als irgend« 
sonst in der katholischen Welt. Abgesehen davon, daß 
an die Nonne A l acoque ,  der am 16. Juni vor 
zweihundert Jahren im Kloster zu Paray-le-Monial 
die bekannte Vision zutheil wurde, als an ei« 
Französin ein ganz besonderes patriotisch-religiöser 
Interesse sich knüpft, ist die Stimmung der Uftflr 
montanen in Frankreich aus Anlaß ihrer Erfolge 
in der Frage des höhern Unterricht- eine erhöhte 
und festliche.

Die V e r s a i l l e r  Na t io na lv e rs am » '  
l  u n g hat wieder in ihrer Sitzung vom 15. fc 
einen verhängnisvollen Beschluß gefaßt, indem st 
den Antrag, dem Staate das ausschließliche 9«# 
zur Verleihung akademischer Grade zu wahren, dfc 
lehnte. Es liegen nun der Kammer noch zwei Lid 
träge vor, der eine, demzufolge bas Promovisruag-- 
recht von den freien Universitäten unabhängig W® 
Staate ansgeübt werden soll, und ein zweiter 
trag aus Einsetzung sogenannter gemischter Co»« 
Missionen. Da sich die Regierung bereits für W 
letztere Fassung ausgesprochen hat, so dürste dieM 
auch zur Befriedigung der ultramontaneu Partei 
angenommen werden. ________

Zur Tagesgeschichte.
— V e r n ü n f t i g .  Da« KriegSmiaistenim W 

eine anerkennenswerthe Einrichtung vorbereitet, welche k 
karg bezahlten Soldaten hoffentlich des Branntweiatriv«« 
entwöhnen wird. Sobald die bevorstehende Truppen«»' 
centrierung erfolgt ist, sollen — vorliufig «llndings fl 

probeweise in  zwei Kasernen — Sappen- und 
ten errichtet werden. Der Soldat ohne Zulage «ar W j 
auf den Branntweingenuß völlig angewiesen, dem er 
oft, au« dem Präfenzdienste entlaffen, für sein ganze» f *

nereS Leben verfallen war.
— S e q u e s t r a t i o n  de r  S t a d t  Pi l sen.  « 

Pilsen, 12. Ju n i, wird berichtet: I n  ' « * ” 8«" 
rathSsttzung wurde eine Mittheilung der Finanzbehor« 

lesen, welche anzeigt, daß, fall« die riickst n *9”

« .  15. d. » .  m  fnb, E
Einnahmen der Stadt eingesetzt wird, »n dies 
knüpfte sich eine lange, sehr erregte Debatte, in «

kich abmühte, die gegen sie erhobene «»klage.



Miswirthschaft die finanziellen Verhältnisse der Stadl gänz 
ljch Beiontiert zu haben, von sich abzuwälzen. Die Ver 

fainmlung ging resultatlos auseinander.
  V o m  Papste.  „Fanfulla" theilt über die Tages

ortmuttg des Papstes während der Sommerzeit folgendes 
„P ius IX . befindet sich jetzt wieder wohl und be 

foäftigt sich in diesem Augenblicke m it nichts anderm, als 
ln jt der Weihung der Stadt Rom an das heilige Herz, eine 
Höhung, die fiit diesen Donnerstag festgesetzt ist. Unter- 
W e tt jedoch, da er seine Gesundheit einer strengen Lebensdiät 
verdankt, hat er f: it einigen Tagen seine Sommer-Tages- 
vrdming wieder ausgenommen. Er steht täglich um halb 
6 uhr morgens aus, liest um 7 Uhr die Messe in seiner 
tzrivatkapelle, hört dann au» eine Dankesmesse an und 
lliuim t um 8 Uhr das Frühstück zu sich, das aus einer 
^affe Fleischbrühe mit einem Ei darin und einer Taffe 
-Kaffee besteht. Dann erholt er sich ein wenig und empfängt

10 Uhr den Cardinal Antonelli. Von I I  bis 1 Uhr 
Ith e ilt er öffentliche und Privataudienzen. Punkt 2 Uhr 
Mt* dann das Mittagsmahl aufgetragen, bei dem ihm nur 
fyoitftgnore Cenni Gesellschaft leistet, der ihm zugleich auch 
dir römischen Tagesblätter vorliest. Nach dem Speisen legt
V  Papst seinen weißen Priesterrock ab und zieht dafür 
t intn blauseidenen Schlafrock an. B is halb ft Uhr erholt 
t*  -ch a iel)er oder studiert in seiner Privatbibliothek, die 
sich Über seinem Schlafzimmer befindet. Nachber erledigt er 
*ttt seinem Gebeimsecretär einige Geschäfte, liest die Corre- 
^vudenz legt dann abermals seinen weißen Priesterrock 
t *  md'geht hernach in  der vaticanischen .Bibliothek oder 
itz, ^ r te n  spazieren. Beim „Angelus" zieht sich der Papst 
»bieder in seine Gemächer zurück, recitiert dann den Gruß

jie heilige Jungfrau nnd unterhält sich bis zum Nacht- 

«ffm mit dem Fürsten Torlonia oder mit dem Grasen Senni 
•b« mit irgend einem Prälaten. Um 10 Uhr bittet der 
»V erd iene r Zangolini um den Segen und wünscht gute 

M it w e n i g e n  Ausnahmen w.rd diese Tagesordnung 

^>s zum 1. Dezember eingehalten.
-  U n z e r s t ö r b a r e  T i n t e .  I n  ememenglischen 

tzochblatte wird die M itte ilu n g  gemacht, daß man durch 
<  Lösung von Schellack und Borax «n Waffer und durch 

einer «forderlichen Portion von reinem Lampenrnß 
tttu  x iu ti erhält, die weder durck den Einfluß der Zeit, 
N ,  chemischer Reagentien verändert oder zerstört werden 
C  Nachdem Trockenwerden derselben erscheint sie Mit 

^lynMder Oberfläche und es gleicht diese vollständig der- 
C J ”  welche in  den alten egypüsch-n Papyrusschnsten

y ' “ ! ? ® . « » '  3 ”  ■ « “
V  W  » '“ ■ »» e”  "
^ a u ffä llig e s  bemerkt worden war, m.t einemntde allerlei 
^ / - .e s  Gesicht Eines Tag-D hütete der junge Frtc seine 
Ä t f f r e  als ihm ffl« einem Glorienschein umgeben 
Ä  w te s , zu seiner Seite ein Engel erschien. Auf 
^ rn W in k  der beiden knieete er nieder und empfing von 

iV ftu S  eine ro.he Hostie mit dem Bedeuten an diesem 
^ M t e n  zwei Kreuze ausgestellt und am 26. M .  von 
X  Priester eingeweiht werden. Am folgenden Tage er- 

.  Christus in  Begleitung des heiligen Johannes des 
L  u„ t  am dritten Tage m it der MuttergoUes. Der 

> hotte sich diesmal, wie es ihm Christ uS bei seinem 
«-Besuche besohlen, ein Gebetbuch mitgenommen; das 
Ä ihm nun Christus ab, später aber lag eS wieder neben 

ST* jßntfcbtn Der Schweinehirt behielt alle diese Wunder 
S  tfe sich,' man glaubte ihm und ein Geistlicher «echte 
S  rk  Mm rin  großes steinernes Kreuz an dem a rte ig e n  

ritt. Wallfahrer pilgerten dahin, Krämer schlugen ihre 
brat auf und eine Haarlocke von dem roth^angen 

ZSetnefiitien, dem „Wunderkinde," wie er hieß, war ein 
^  qksuchter Artikel. Das Wunderkind saß ge«öh°l»ch, 
L *  Taschen hehangm, am Fuße des Kreuzes und

i< ü > e  Liebesgaben ein. Trotzdem gab e« denn dockt 

^ V fie n te  die an das mittlerweile beinahe kahlköpfig ge- 
i \ „ e W u n d erk in d  nicht recht glauben mochten, und daß 
ISssteW ilet nicht Unrecht hatten, stellte sich schließlich auch 
V S « ® » «  lita rr Wunder entpuppte sich nemli». wie 
F  . . .  ~ a j.in rm " in  ihrer jüngsten Nummer mittheilt,

,md Hochwild 
V V  ersann er eine List, 

er einem

M it einem Leintuche bekleidet, 
schlafenden Hirtenbuben im Walde,

sagte ihm, er sei Christus und komme, dessen Beichte ent­
gegenzunehmen, worauf der erschrockene Knabe in aller Eile 
die Wilddiebe des Ortes nannte und mit Andacht eine ihm 
von „Thristus" gereichte rothe Briefoblate als Hostie ver̂  
schluckte. Nachträglich aber wurde ihm Angst, daß er die 
Wilddiebe verrathen hatte; er ersann die obige Geschichte 
und Lita wurde eine Art SourdeS. Als die Geschichte immer 
größere Dimensionen annahm, nahm eine Commission an 
O rt und Stelle- die Angelegenheit auf und brachte die 
Schwindlerbande unter Schloß und Riegel.

Local- und Provinzial-Angelegenheiten.
— ( D a s  F e fl i (hi eßen) ,  welch*« der hiesige k. k. 

priv. Schießstand zu Ehren der Erukiinung des Herrn k. k. 
LandeSregierungSleiterS und Hosrathes BohuSlav Ritter von 
W i d m a n n zum k. k. Landespräsidenten in Äcain arran­
giert, beginnt am Sonntag den 20. d. M . Herr v. W i d- 
m a n n wird am genannten Tage nachmittag« um 4 Uhr 
am Schießstande festlich empfangen werden. Das Ober- 
fchlltzenmeistcramt erließ an einheimische und auswärtige 
Schiltzeiifreundr Einladungen zur Theiluahme an diesem 
Festschießen.

— ( F a h n e n w e i h e  i n  R u d o l f s w e r t  H.) Am 
26. l. M . findet in Rndolfswerth die feierliche Fahnenweihe 
des uniformierten Bürgercorps statt. Am Vorabende, den 
25. Juni, wird die Stadt beleuchtet und ein großer Zapfen­
streich des uniformierten Bürgercorps abgehalten. Am Tage 
der Weihe selbst ist um 5 Uhr früh Tagreveille, hierauf 
Begrüßung der ankommenden Biirgercorps von Gurtfeld 
und Landstraß. Um 9 Uhr wird die Feldmeffe gelesen, wor­
auf die feierliche Fahnenweihe erfolgt. Um 1 Uhr ist Fest­
tafel. Das Festprogramm schließt mit einer Abend-Unter­
haltung im Freien.

— ( D i e  W o h n u n g s n o t  H.) D r. I .  Jäger ver­
öffentlicht unter diesem Titel im „Stuttgarter R. Tgbl." 
eine Abhandlung, welche alle Beachtung verdient und welche 
wir unseren Bau- und Sanitätsbehörden angelegentlichst 
empfehlen. Wiederholt würbe auf die Bortheile des Familien­
hauses, wie dieses in  England und Amerika sich längst ein­
gebürgert hat, hingewiesen. Jäger führt in ebenso logischer 
als den Verhältnissen des Festlandes Rechnung tragender 
Weise den Gedanken durch, daß nur durch Annahme des 
genannten Systems der Familiensinn gefördert, der Bürger­
sinn geweckt und das rechtliche Verhältnis zwischen dem 
Hausherrn und dem Miether in entsprechender Weise ge­
regelt werden könne. Er weist daraus hin, wie durch das 
Nebeneinanderwohnen der durch den Zufall zusammen­
gewürfelten Leute eine Reihe von Unzukömmlichkeiten ent­
stehe, M e r denen das Verhältnis des Dienstgebers zu den 
Dienstboten, die Kindererziehung, die Sicherheit des Eigen- 
thums und die Sittlichkeit empfindlich leiden. Wie sehr die 
Gesundheit durch fco# ZinSkasernensystem gefährdet werde, 
beweist Jäger durch folgende Zahlen: I n  London, einer 
Stadt von 4 Millionen Einwohner, beträgt die jährliche 
Sterblichkeit 24 vom Tausend, m dem ziemlich kleineren 
Paris 28, in Berlin, das nur ein Viertel der Bevölkerung 
Londons hat, fterben trotzdem 30 bis 32, in  Wien 47, in 
Petersburg 41, (in La i bac h  gar 49!) vom Tausend, in 
Stuttgart, dqs nicht den vierzigsten Theil der Bewohner 
von London besitzt, keine Hasenstadt ist und eine gesunde 
Lage hat, sterben trotzdem fast so viel Menfchen wie in  London, 
nemlich 22 vom Taufend. Als einziges M ittel zur Durch­
führung des Familienhäufer-Systems bezeichnet Jäger eine 
Bauordnung, welche den Paragraph enthält: „Von jetzt an 
darf (ein Haus mehr gebaut werden, in welchem nicht jede 
Wohnung ihren direkten Zugang von der Straße hat nyd 
von der ändern durch eine Feuermauer geschieden ist, sowie 
ihren eigenen Bor- nnd Hofplay hat." So richtig alle diese 
Ausführungen sind, so ist doch nicht zu verschweigen, daß 
das allerdings vorzügliche System der Familienhäuser als 
eine Folge der Wohlhabenheit einer großen Anzahl von Be­
wohnern zu betrachten ist, einer Wohlhabenheit in allen 
klaffen, welche sich leider auf dem Festlande noch nicht be­
merkbar machte.

Die Schlnßverhimdlnng gegen Franz Ruß,
jenen Schwindler, der sich Jahre lang unter verschiedenen 
adeligen Namen in  Oesterreich und Deutschland Herumtrieb, 
begann am 16. d. vor dem k. k. Bezirksgerichte zu Wiener- 
Neustadt.

ES war am 3. März des Jahres 1870, als sich den 
Obristlieutenant Baron K l e y l e  ein junger Mann unter 
dem Namen Franz Snpanc vorstellte. E r sei Student der 
Philosophie; vielleicht brauche der Baron einen Hauslehrer. 
Der Baron bestellte den neuen Hauslehrer auf sein Land­
gut, den „Harathof"; dort producierte derselbe einen auf 
den Namen Supanc lautenden Index und auch ein Zeugnis 
eines Marquis Gozani, welches seiner pädagogischen Fähig­
keit rühmliche Anerkennung zu Theil werden lieg. Baron 
Kleyle nahm daraufhin keinen Anstand, ihm die Erziehung 
seines Sohnes Karl anzuvertrauen. Der Hauslehrer machte 
weiters unaufgefordert die schatzenswerthen M itteilungen, daß 
sein Barer Bezirkshauptmann in j f r a i n  gewesen, daß 
seine Mutter eine geborene Gräfin A u e r s p e r g  sei, das 
ec aber von einem Onkel um das väterliche Vermögen be­
trogen wurde. Ec heiße Ritter o. W e i ß e n t h u r m ,  von 
einem Gute dieses Namens, mache jedoch von diesem Na­
men keinen Gebrauch, da derselbe zu feiner dienstlichen Stel­
lung nicht paffe.

Im  Februar ober Marz 1871 producierte der Hof­
meister ein Telegramm des Regierungsrathes Professor Dr. 
Ziintnerntann aus Wien, in welchem Herr Supanc die 
Verständigung erhielt, daß er zum Doctor der Philosophie 
promoviert worden sei.

Im  J u li 1871 machte Oberstlieutenant v. Kleyle die 
unerfreuliche Wahrnehmung, daß Oer nunmehrige Doctor 
der Philosophie sich mehr mit der Mutter seiner Pflege­
befohlenen, anstatt mit diesen letzteren beschäftige.

Diese Wahrnehmung scheint sehr intensiv gewesen zu 
sein, denn Snpanc mußte Knall und Fall Gut Harathof 
verlassen. Er ging, aber nicht allein, denn Frau v. Kleyle 
folgte ihm bald nach m it ihren zwei Töchtern.

Sie reiften in  der Schweiz und in  Deutschland herum 
und kamen endlich nach München. Er gab Franko. Kleyle 
als seine Gemalin aus, die Kinder als seine Sieftöchter 
und gab die letzteren in das königliche Erziehunasinstitut 
der englischen Fräulein zu Bluttenburg in  der Nahe Münchens.

Ende März 1873 war bas aus beiläufig 10,000 fl. 
bestehende Vermögen der Frau o. Kleyle vergeudet; er ließ 
die unglückliche Frau in der hilflosesten Lage, im größten 
Elende zurück und tauchte einen Monat spater als Barorr 
Jmhof von Hohenegg auf. Zwei Monate darauf ist n  i. i 
Pest der Bräutigam eines — wie die Anklage sagt —  
jungen, reichen und schönen Mädchens. Durch seine gewandten 
Manieren, seine zusagende Persönlichkeit und gesellschaftliche 
Bildung war er überall gerne gesehen und er wußte ein 
um so größeres Entgegenkommen überall zu erzielen, als 
er seine Bekannt- und Verwandtschaft m it mehreren ange­
sehenen ungarischen Magnaten hervorhob und glaublich 
machte.

Im  Herbste 1873 erscheint Freiherr Alexander v. J m ­
hof in N o r w e g e n .  Er lernt dort einen reichen Norwe­
ger fammt Tochter ketmep. Natürlich verliebt sich der Ba­
ron wieder in die junge Tochter, wird wieder Bräutigam, 
geht natürlich abermals durch, nachdem er seinem präsum­
tiven Schwiegervater 2500 Francs herausgeschwindelt.

Im  Frühjahre 1874 scheint der vielfache Baron Heimweh 
bekommen zu haben; er ist wieder in Oesterreich und zwar 
in Bad Wartenberg, wo er in der Kurliste als Baron 
Feilisch, königl. bayer. Reserve-Oberlieutenant, verzeichnet war.

Hier war seiner seltenen Lausbahn das Ziel gesteckt.
Nachdem er noch dem Privaten Moriz Volke und dem 

Hauptmann Adolf Wallenberg namhafte Beträge heraus- 
geschwindelt, wurde er über Requisition des Kreisgerichtes 
Wiener-Neustadt, welches ihn schon längst anläßlich einer 
noch auf Gut Harathof begangenen Veruntreuung per 150 
Gulben steckbrieflich verfolgte, tn Salzburg verhaftet.

Neben diesen interessanten Kreuz- und Querzügen er­
scheint der eigentliche strafrechtliche Charakter der Anklage 
fast unbedeutend. Es wird dem Angeklagten zur Last gelegt, 
daß er einen Betrag von 150 fl. der Frau von Kleyle, 
welcher dem Advocaten Dr. v. SommarUga tn Wien zu 
übersenden war, oorenthalten und sohin veruntreut habe, 
weiter?, daß er durch listige Vorspiegelungen dem Hermau,; 
Schmid, Moriz Volke und Adolf Wallenberg gegen tausend 
Gulden hetauSgelorft, endlich, daß er sich der Uebertretung 
gegen die Öffentlichen Anstalten und Vorkehrungen durch 
Falschmeldung schuldig gemacht habe.

Am 16. d. begann vor dem k. k. Bezirksgerichte die ans 
zwei Tage anberaumte Schlußverhandlung gegen den ge­
fährlichen Schwindler, der mit feinem rechten Namen Franz 
R u ß  heißt.

Der Angeklagte sieht dem Helden galanter Abenteuer, 
*13 den ihn die Anklage schildert, durchaus nicht gleich. 
Vieles an ihm deutet' eher auf einen hungerigen Lehramts­
kandidaten. Auch die persönlichen Eigenschaften, die ihn sonst 
den Damen so gefährlich machten, sind während der Ver­
handlung nicht zu entdecken.

Der größte Theil des Verhöres dreht sich um das Ver­
hältnis des Angeklagten zum Hanse K l e y l e  Franz Ruß 
erklärt trocken, daß Oberstlieutenant v. Kleyle von dem Ver­
hältnisse, das er, der LMHvige Mensch mit der 10 Jahre 
älteren Dame unterhalten habe, wußte, nnd daß derselbe 
wieperholt meinte: »Thun Sie, was S ie  wollen, aber be­
wahren Sie nur den Schein vor der Welt." Den Vorwurf 
der Anklage, daß er Frau v. Kleyle in Zürich in hilfloser 
Lage zurückgelassen, weist der Angeklagte zurück. Er habe 
sie ohne Abschied verlassen, das sei richtig; daö geschah aber 
nur, um der edlen Dame den Schmerz der Trennung in  
ersparen. 0



Rack diesen allgemeinen Erörterungen gelangt das 
trfle Factum zur Sprache, Frau v. Kehle batte, nachdem 
sie von ihrem (Satten gerichtlich geschieden war, für ihren 
Sohn Karl aus ihrem Privatvermögen eine jährliche A li- 
vientations-Rate von 150 fl. zu bezahlen sich verpflichtet. 
An irgend einem Zielpunkte der zweijährigen Flucht fiel 
ihr das ein und sie ersuchte den Geliebten, die 150 fl. an 
den Sdvocaten D r. v. Sommaruga nach Wien zu senden. 
Ruß nahm die 150 fl., allein Dr. v. Sammarnga erhielt 
wohl einen Brief, dessen Couvert ansagte, daß er mit 150 fl. 
beschwert sei; der geöffnete Brief enthielt jedoch nichts, als 
das leere Schreiben. Der Staatsanwalt meint nun, daß 
Ruß die 150 fl. sich zugeeignet und sohin einer Verun- 
Ireunng sich schuldig gemacht habe. Ter Angeklagte behaup­
tet jedoch, das Geld richtig abgesendet zu haben und macht 
die Postdirection für den Abgang derselben verantwortlich.

Der Zeuge Ritter v. jtlehle, Oberstlieutenant in der 
Armee (früher Director der wiener Omnibusgesellschaft) er­
zählt den Sachverhalt ziemlich conform mit der Anklage. 
Der Oberst schildert die Irrfahrten seiner Gattin, wie er sie 
aus dem Munde seiner seither zurückgegebenen Töchter ge­
hört und erzählt, daß Frau v. Kleyle in Zürich im größten 
Elende zurückgelassen wurde, bis sie von ihrem Bruder, dem 
Obergespan von Allam, förmlich ausgelöst wurde.

(Fortsetzung folgt, i

Witterung.
L a i b a c h ,  18. Jun i 

Mvrgenroth, Nebel, vormittags ziemlich heiter, sehr 
schwül, nachmittags bewölkt, schwacher SW . W ä r m e :  
morgens 6 Uhr -j- 17 0», nachmittags 2 Uhr +  26 4" C. 
(1874 +  83-8°; 1873 +  24-4° C.) B a r o m e t e r  735-56 
Millimeter. Das gestrige TageSmittel der Wärme 4- 18 4" 
gleich dem Normale; der gestrige Niederschlag 0 30 M illi­
meter. Regen.

Angekormnene Fremde
am 18. Juni.

Hotel Stadt Wie«. Mayer, Fabrikant; Leo Emil, Ksm.; 
Krzesadlo, Schwarz, Zwitsch, Wasiermann und Part, Rei- 
sende; Faffel und Gerstenbrandt Rosina, Wien. — Teu» 
ber, Beamte, Jdria. — Grober, Dresden. — Gersten­
brandt, Oberstlieutenant, und Sieß, Direktor, Graz. 
Brauer, Weitzen. — Geiser, Oberingemeur, Mariazell.
— Berger, Kfm., Nürnberg.

Hotel Elefant. Wanggo, Besitzer, Villach. — Link, Ssm., 
Wien. — Babris, Alba. — Kardos, Polii und Klabinus, 
Siosok.

Hotel Kuropa. Wolf, Jakovlje. — Kraus, Wien. 
Baterischer Hof. Wirst, Wien.
Mobrön. Zlevszil mit Frau, und Würzberg, Agent, Wien.

— Perevich, Äriegnia. — Leittier, Ratschach. — Ljubonir, 
Sissek. — Pecnik, Naklas.

Telegramme.
Wien, 17. Juni. Der Kaiser nahm gestern 

das Beglaubigungsschreiben des neuernannten fran­
zösischen Botschafters Voguö entgegen.

Jugenheim, 17. Juni. Erzherzog Albrecht 
reist am 19. Juni zum Besuch des deutschen Kaisers 
nach Ems, von da nach Coblenz.

Stratzbarg, 17. Juni Der Landesausschuß 
von Elsaß-Lothringen wurde durch den Oberprä- 
sidenten eröffnet und wählte Jean Schlumberger 
(Gebweiler) zum ersten Präsidenten.

Rom, 17. Juni. Die Kammer wurde heute 
vertagt.

Wiener Börse vom 17. Jani.
Staatsfonds.

bperc. Rente, ös t.P av . 
dto. bto. öst. in  S i lb .  
kose von 1854 . . 
Lose von 1860, ganze 
kose von 1860, F ü n ft.  
Präm iknsib. ». 1864

Orondent.-Obl.

E iebenbürg .
Ungarn

Actien.
A n g lo -B an l . . . .  
S rebitanfta lt . . . .  
D epo s itenb an k . . . 
E«compte-AnstaU . 
F ra n c o -B a n k  .  . . 
H a n d e lsb a n k . . . .  
N ationalbank . .  . 
Oest. Bankaesells. . 
Union = S a n !  . . . .
BereinSbank
BertehrSbank...............
A lfö lb -B a h n ...............
-a r l -L u d w ig -B ah n  . 
Jfaif. E l isa b e th -B -rn  
Rais. F r a n z .  Äosessb.
E t a a t t b a h n ...............
E ü d b a h n . ,

G eld 

70 — 
74 10

105-25 
112*—  

117'— 
134.95

79-
81*40

121.50
*22-

7 4 5 -  
39 50 
55 50 

?68*— 
171.— 
100*20

W are

70*10
74-20

105*75
111*50
117*25
184*76

79*50
81*90

121*75
222*50

755 
59.75 
56*— 

«69 — 
172 — 
100*40

89*50] 91*.

283*75 234*- 
179*50 180*— 
153*— 155*- 
2<11*50 282 50 
il05*25|105 50

Pfandbriefe.
Allg. oft. Bod.-Eredit.

bto. in 33 3 ..............
N ation , ö. SB..............
Ung. Bod.-Ereditanst.

Prioritäts-Obl.
anz-Joses«-Bah» . 
est.-Nordwestbahn. 

S iebenbürger . . . . 
E taa iS b a h n  < . . . . 
Sübb.-G es.zu  500 Fr. 

dto. Bon»

Lose.
Credit - k o s e ..............
RndolsS - Lose . . . .

Wechs.(3Mon.)
AugSb.100 fl. (ttbb.ro 
"ftnnlf. IOC M a r k . > 

iamburg „ „
onbon 10 Psd. E terl.

P a r i«  100 Franc» . .

Münzen.
Jfaif. M ü n z-D ieateu  5*i5‘  >*$ 
20-Fra»c«stück . . . .:8*87‘ I» 

reufj. Kassenscheine. l*63>Mv 
-ilber . . . lOl*jt|lB“

®db!i 
96 5*3 fP-
87*85: I r t  
97*401 SM 
86*80 5?.-

96— S?*- 
95-50' 9v 
74*—! li? 

140*-U>$ 
10J*»,Üf*
jsr-'sr-r

167*25 
15*50

5M«^

m*u!y ’
44*65

Telegraphischer Cursdericht
am 18. Juni.

Papier-Rente 70*05 — Silber-Rente 74-15 -18«
Staats-Änleheu 112 Bankactien 959.— fftebitSl^
-  London 111*45 — Silber 101*60. — Ä. t f W 

vucaten 5 25'/,. — 20-Franc; Stücke 8*88.— 100Sz# 
mark 54*45

S r. Wohlgebvren 
dem Herrn k. k. Hauptmann

Wattcrich
hier.

Indem ick das ohne mein 
Wissen und Wollen im gestri­
gen „Tagblatt" erschienene, 
an Ih re  wertbe Adresse ge­
richtete Eingesendet seinem 
ganzen Inhalte nach misbil- 
lige, bitte ich Euer Wohl- 
geboren, diese meine öffent­
liche Entschuldigung gütigst 
annehmen und mich nicht für 
durch andere begangene litt* 
Vorsichtigkeiten verantwortlich 
macken zu wollen.

Laibach, 18. Jun i 1875.

Hochachtend

Franz Ehrfeld,
Lasino-Restaurant.

Gefertigter empfiehlt dem 
. t. Publicum sein, im Hause 
Ir. 144 Stadt (vor der S t. 

Jakobsbrücke) rröffneles

Untiourcnbnrcan
zur gefälligen Benützung.

L. Vallenta.

Sritannia-Silber
ist da» einzige M eta ll,

das immer weiß w ie SifBcr Mcißt
und ist selbe» in E ngland fast in jeder feineren H au sh a ltu n g  zu 
finden, da e» so gut wie S i lb e r  und der P r e i s  beinahe der zw an­
zigste T he il von dem de» echten S i lb e r»  ist. D a »  echt eng­
lische B r i t a n n ia - S i lb e r  ist zu folgenden P re isen  zu beziehen n u r  

von  der

e i l .  M etallw affl-N ieflepl®  < ■ 1H. Bressler,
Wien, Stadt, Schottengasse N r. 9 :

K affeelöffel, l  S tück  kr. 10, 15, 
20, 25, 30, 4 , 4 5 . -  6 S tück 
davon kr. 60, 80, fl. 1, 1*20, 
1*50, 2, 2*50, 3.

L p e ise lö ffe l , l  S tück kr. 30, 35, 
40, 45, 50, 60. -  6 E t .  davon 
fl. 2, 2*5». 3, 8*50, 4, 4*50, 5.

M esser und G a b e ln ,  1 P a a r  n u r 
kr. 80 <Silbergriff). — 6 S t .  
davon n u r  4 fl.

T heeseiher, l  6 t .  kr. so , 40, so, 
60, 80, fl. i m it oder ohne G riff.

fff tj tcuflrafttl it , fi E t .  n u r  fl. 2.50.
E ierbecher, « E t .  fl. 2.
S e r v ie t t e n l i a l t t r ,  6 S t .  fl. 2*50.
1 P se fse rs trcu cr  kr. 60, 80, fl. l ,  

>* 20 .

1 Z uckerstreuer kr. 80, 90, fl. l .
1 H an d lc u ch te r  kr. 60, 80, fl. i ,

1*50.

Leuchter, feine, groß, 1 P a a r  fl. 3, 
3*50, 4, 4*50, 5, 6. 

Dessertbesteck, 6 S t .  fl. 3 50. 
f i in le r l i i f f c t ,  6 S t .  fl. 1*50, 2 ,

Milchschöpfer, l  S t .  fr .  60, 80, 
fl .  1,  1*20, 1*50. 

«u pp en sch ö pscr ,  l  S t .  fl. 1 20,
1*50, 1*80, 2, 2*50, S. 

Kruzif ixe ,  echt vergoldet und mit 
S i lb e r  belegt, l  E t .  fl. 12, 
15, 18 und  20 m i t  Postament. 

Tasse i  E t .  8 "  tr .  oo, 10"  fl. > 20,
12" fl. 1*50, 14" fl. 2, 16" 
fl. 2*50, 18 "  fl. 3, 2 0 "  fl 3*50 
(rund, oval ober viereckig.) 

Theeferv iee  für 2 Personen ft. 15, 
für 4 Personen fl. 18, für 6 
Personen fl. 21, für 8  Personen
fl. 26,

Mc cr-tntrlichcn Artikel staunen- billig!
A ufträge a u S d e r  P ro v in z  beliebe m an zu richten a n :

M . B r e s s le r ,
en g l i  sche M r ta H u i  arrn Niederlage,  

Wien, Stabt, Lchottrnnasse Nr. 9
ProvinzaustrLge werben umgehenb per Post m it Nachnahme 

auSgefühtt. (405) 25 2
6 «  wird, wenn e» jemand wünscht, auch stückweise verschickt, 

d am it m an sich von der Borziialichkcit auch früher überzeugen kann. 
W  B ei Abnahme im  B etrage  von 100 fl. 10 Perz . R a b a t t .

so« der neuen dritten Auflage des

ptnjrrw" Convrrsiüimis-K'xiclins
ist soeben der U if f t t  Band vollendet erschierien, ein Beweis eines regelmäßigen Fort- 
ganges des WerleS. W ir laden daher wiederholt znr Subscription auf dieses allgemein 

anerkannt beste Eonversations-kexicon ein.
Dasselbe erscheint in

30 brochierten Halbbänden L 1 Tblr. 10 ffir. ober fl. 2*40,
in 15 ^einwandbänden ü 8 „  5 „  „  „  5 70'
„  15 Halbsranzbänden A 3  „ 1 0  „  „ „  ß.—

oder in ii-10 wöchentlichen Liefeningin ü 30 kr.

Prospekte, Mitarbeiterverzeichnisse, Probehefte,
sowie die bereits erschicnenen ersten Sicufrr sieben zur geneigten Einsicllnahme ■gerne zu

Diensten. ' (2K8) 8

Centralversendungs- 
Depot bei Alb. Müller,
Chemiker in Brünn.

D r. John  Y a te ’s

F l o r i l i n e ,
vegetabilische Mundeffenz, ist das beste Zahnconservieml̂  I 
mittel, es nimmt den übelriechenden Sichern weg und g»| 
demselben eine liebliche Frische, stellt das blutende und e» l  
geschwollene Zahnfleisch wieder her, hindert das Earifit k l  
Zäbne und befestigt selbe, und hält die Jnfiammatimer i«l 
dem 63mimen und Rachen auf, ü Flacon 60 kr.

Dr. John Y ate’s

Serail  Zahnpulver 1 __
reinigt die Zähne derart, daß durch dessen tä g lic h e n  

nicht m ir der gemötmlich so lästige Zabnstein entfernt "rA1 
sondern auch die Glasur der Zäbne an Weiße und 

immer zunimmt, ä Schachtel 40 kr.
Dr. John Y ate’s

2 .  v .  L le n n u a y r  L  S \ ß f l i n k t i j ö  ß u d ) l ; iu ib h i i ia  in  l ’ n il in d ) .

j C m t f  v o n  3 ß .  v .  A i e t n r n a u t  k  Re f c .  i ß a m b e r f i .

Prompto-Alivio ^ 6
(Zabntropfen), garantiertes M ittel zum schnellen und, 
S tillen von jedem Zahnschmerz. 1 Etui sammt präp» 

Baumwolle 40 kr.

Türkische Mnndvastillen,
Kaupastillen zur Beseitigung ces iibien Wci*u*e*i aus dem Stunde nacb dem 
rauchen, nach dem Gennsse geistiger Getränke ic., unentbehrlich bei jedem 
besserer und feinerer Gesellschaften, der Tbeater. Bälle, der Salons rc.

Schachtel 40 kr.
Dr. B orhavers

M r  N n iv tr s a l-K n n ilk r -M a g c il- r irä s c rv a t iv .
Dieses aromatische und kräftige Deftillat ist ein beivührieS Mittel ^e, 
f c a i t i in g  und daraus bervorgehender Appetitlosigkeit, B läh u n g sb e sc h w e rd e n ,  S 
Pionen, nervösem Kopfweh, Sodbrennen, Magenkatarrb H ä m o r r b o id e n ,  » l e i » '  
Wurmleiden, sowie überhaupt in den vielfachen W esu n 'd b e i ts s tö ru n g e n ,  die m 
Beeinträchtigung des Perdauiingsgeschäftes ihren Grund h a b e n ,  ä Flacon »

_ M üllers
U M "  K räu te r B ru ft PaK ille«, „

vortreffliches Linderiingsmillel gegen Husten, ^rufllclimer-k». «chinini-Ms-btA 
Kenchbusten, Grippe, Heiserkeit und alle Reizzustäude der Brust, i  SchachtelN

W F *  ^ l ^ - i l o l r o n a e  H j j j
(ÄrSnter Pomade), in seinen Hauplbestandlheilen ans erotischen Oelen zusanl> 
gesetzt, erhält Hanpt- und Barthaar in ursprünglicher Schönheit und Starte, 
bindert S»uppcnbildiing und erzeugt das Haar auss neue, wo es verloren 
heilt in kurzer Zeit jegliche Haarkrankbeit, welchen gelehrten Namen man itt 
immer geben möge, ohne daß ärztliche Behandllinq der Haare und derartig«-
sinn nothwendig wären. Die W itliingcn dieses Präparates, sind oft m m -

' l^cleganui Glas P^it 1 fl. (351)1.-

Orientalische Schönheitsmilch. _ _
Biele verdanken ibren sct'ünen. innen, weißen, innaendiiche» Leint einzig mid -2 
der „ O r i e n t a l i s c h e n  S c h ö n h e i t s m i l c h . “ Alle im Weficbie oder L ew '/»  
kommende (iiitfitU inigni als: S om m ersprossen, L e b e r f l e c k e n ,  ruw  I 
1  l e c h t c n - K u p f c r r ö t h e .  W i m m c r l n ,  F u r c h e n ,  B la t t e r n a r b e n  e i
verschwinden binnen einigen: STogen und d««.zarte innrndlichr ^ncornat tnn %  
an ilner Stelle vor. D ir  E r fo lg  is t so s iche r, daß bei vofltommeu

schädl chlcii garamieu wird, ü Alajche fl 1"60. taesniS
Obige Specialitäten fm t cctl zu'Beziehen in Lal . va ch bei "e te r ij

bm tm rnm m m aa

Verleger D t t e m a r  > '<iinberg. Für die iHrdactlm verantwortlich: F ra n z  Sp ita^r.


